
Stetes Bordrill n Falkenhain s
Zer gGlagene Gegner«eitzt in Mr-nnng na- Ziten znrnlk.

Großes Hauptquartier , 29. November.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Front des Gsneralfeldmarschalls Kronprinz Rupprecht
von Bayern

Bei Eivenchi südwestlich von Lens scheiterte der im
Nebel erfolgende Borstotz einer englischen Kompagnie.

Im Sommegebiet nahm in den Abendstunden das
feindliche Feuer nördlich der Ancre und am St . Pierre-
Baast -Walde zu.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Eeneralfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
Nichts Wesentliches.

Front des Generalobersten Erzherzog Karl.
In den Waldkarpathen und an der siebenbürgischen

Ostfront führte der Russe gestern an vielen Stellen gegen
die deutschen und österreichisch-ungarischen Linien Angriffe.

Er erlitt eine Niederlage ; kleine örtliche Erfolge hat
er mit blutigen Opfern erkauft.

Die Armee des Generals der Jnfantrie von Falken¬
hayn ist auf der ganzen walachischen Front in siegreichem
Vordringen ; vor ihr weicht der geschlagene Gegner in
Unordnung nach Osten.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
Die Bewegungen der Donau -Armee stehen in Ueber-

einstimmung milden werter nördlich operierenden Kräften.
In der Dobrudscha nur geringe Gefechtstätigkeit.

Mazedonische Front.
Nach dem Scheitern der Entlastungsoffensive der

Entente von Süden her führte der Feind gestern nur
Teilvorstötze nordwestlich von Monastir und bei Gruniste
(östlich der Cerna) aus . Auch dabei hat er keine Vor¬
teile erringen können.

Der erste Generalquartiermeister:
Luvendorff.

MM M geräumt.
Stockholm, 28. Nov.

Ein vom Bukarester Polizeileiter und vom General
Berthelot Unterzeichneter Aufruf an die hauptstädtische
Bevölkerung besagt u. a. : Die Mehrzahl der Bevölke¬
rung, besonders Frauen und Kinder, werden den Be-
reich' der Festung Bukarest innerhalb 5 Tagen verlassen
müssen. Sie werden auf Staatskosten in die nähere
Umgebung der Hauptstadt befördert und dort auf dem
Lande angesiedelt. Die Reise nach Jassy und Ealatz
kann wegen Ueberlastung der Eisenbahn grundsätzlich
nicht bewilligt werden. Alle zurückbleibenden Personen
werden zu militärischen oder sanitären Zwecken verwen¬
det. Vom 29. November an wird die gesamte Lebens¬
mittelversorgung von der Heeresverwaltung übernommen.

Sie MfcungiierMjicrsogin non Luxemburg.

mittag gegen 1 Uhr auf dem Bahnhofe Weilburg . Die
Stadt hatte Trauergewand angelegt. Im Bahnhof
wurde der Zug u. a . erwartet von der Fürstin zu Wied,
sowie von Staatsminister von Thorn , dem Staats¬
sekretär de Colin, dem Kammerpräsidenten Hemmer
und dem Bürgermeister Lacrois aus Luxemburg. Auch
die städtischen Behörden mit Bürgermeister Karthaus
an der Spitze waren zugegen. Nach kurzem Empfang
sstzte sich der Trauerzug vom Bahnhofsplatz durch die
Stratzen nach dem Markt in Bewegung, die Ehrenbe¬
gleitung hatte die Weilburger Bürgergarde übernommen,
während die Schüler Weilburgs und des Weilburger
Kirchenkreises in den Stratzen Spalier bildeten. Außer¬
dem hatte eine gewaltige Menchenmenge fast aus dem
ganzen Nassauer Land in den Stratzen Aufstellung ge¬
nommen, um der verstorbenen Landesmutter die letzten
Grütze darzilbieten. Vor der Schlotzkirche machte der
Zug Halt . Der Sarg wurde in die Kirche getragen,
hier hielt Hofprediger Scherer eine letzte Andacht, dann
erfolgte die Beisetzung in die Fllrstengruft. Der Sarg
fand ' seinen Platz zwischen den Särgen des Gatten und
des Sohnes . Nach der Feier begaben sich die Herr¬
schaften mit ihrer Begleitung und Gefolge in das Schloß.
Wenige Minuten nach 4 Uhr fuhr der Sonderzug mit
den Fürstlichkeiten nach Königstein zurück.

..zu der ueiulliblleu Mule."
Lugano,  27 . Nov.

Die italienischen Blätter machen aus ihrer schweren
Sorge über die Lage Rumäniens kein Hehl. Der
„Eorriere della Sera " schreibt: Der rumänische Krieg sei
in seine peinlichste Phase getreten. Das Los Rumä¬
niens dürfte noch in dieser Woche entschieden werden.
Die Mittelmächte operierten mit solcher Schnelligkeit,
daß die Russen und Rumänen sofort antworten müßten,
wenn sie nicht zu spät kommen wollten. — „Popolo
d'Jtalia " schreibt: Deutschland gibt das Schauspiel
einer so großen Organisation , eines so unerschütterten
Willens , einer so gewaltig konzentrierten Kraft, bald
zu siegen, datz wir mit verstärktem Siegeswillen , mit
noch großartigerer Organisation antworten müssen. In
England , Frankreich, Rußland , aber auch in Italien
sind noch viele Reserven, die herangeholt werden müssen.

ArneriksuW Mitteluugsititte.
Basel,  28 . Nov.

Wie die „Nationalzeitung " von privater Seite aus
Kopenhagen vernimmt, wird das amerikanische Staats-
amt noch' vor Weihnachten Schritte zur Wiederherstel¬
lung des Friedens unternehmen.

Lokales und von Nah u. Fern-
Flörsheim a. M ., den 30. November 1916.

l Herr Lehrer Breuer , der seit einer ganzen Reihe
von Jahren an hiesiger Gemeindeschule als Lehrer
tätig war, ist mit dem ersten Dezember d. Is . nach
Sossenheim bei Höchsta. M . versetzt worden. Wir wün-
schen dem Scheidenden und seiner Familie alles Glück
und Gute in ihrem künftigen Wirkungskreis.

— Weizsngsbäck ohne Hefe. In der Versuchsbäckerei
der Reichsgetreidestellewerden nicht nur von sämtlichen
Mehlen Backproben hergestellt, sondern es werden auch
zweckmäßige Mehlmischungen und Backoerfahren aus-
probiert.

Herrn F . Nebelung, dem Leiter der Versuchsbäckerei
ist es gelungen, durch' besonderes Backverfahren Weizen-
mehlgebäcke ohne Hefe herzustellen. Die Gebäcks un¬
terscheiden sich kaum wieder in Form, Farbe und Ge¬
schmack von den sonst üblichen, und haben noch den
Vorteil längeren Frischbleibens, als diejenigen mit Hefe
hergestellten. Das Backverfahren ist daher von großer
Wichtigkeit, weil durch diese Erfindung bei allgemeiner
Einführung erhebliche Mengen Rohstoffe erspart und
der menschlischen Ernährung auf einfache Art zugänglich
gemacht werden könnten.

Die Reichsgetreidestelle stellt dieses einfache Ver¬
fahren, welches auf einer Neuzüchtigung von Roggen¬
sauer auf Weizen beruht, im Interesse der Allgemeinheit
kostenlos durch Veröffentlichung in den Bäckerfachzei¬
tungen zur Verfügung. Von ähnlichen erfolgreichen
Versuchen in der Berliner Bakteriologischen Untersuch¬
ungsanstalt wurde schon vor einigen Monaten berichtet.

Verlängerung der Verjährungsfristen . Der Bun¬
desrat hat durch eine im „Reichsanzeiger" veröffenlichte
Verordnung die Verjährungsfristen für die in §§ 196,
197 bezeichneten Ansprüche, die im Jahre 1914 noch
nicht verjährt waren , bis zum Schluffe des Jahres 1917
verlängert . Demnach verjähren insbesondere die im
Jahre 1912 oder später entstandenen Forderungen für
Lieferung von Waren , ebenso die der Gastwirte für
Wohnung und Beköstigung, die Forderungen der ge¬
werblichen Arbeiter, der Tagelöhner und Handarbeiter
auf Lohn, die Forderungen der Aerzte und Rechtsan¬
wälte und die Forderungen der Zeugen und Sachver¬
ständigen. Die Ansprüche auf Rückstände von Zinsen,
die Mietzinsansprüche, die Ansprüche auf Rückstände von
Renten , Auszugsleistungen, Besoldungen, Wartegeldern,
Ruhegehältern , Unterhaltsbeiträgen und alle anderen
regelmäßig wiederkehrenden Leistungen die im Jahre
1910 oder später entstanden sind, verjähren nach der
Bundesralsverordnung gleichfalls nicht vor Schluß des
Jahres 1917.

flmfliclm.
Manutmudinng.

Am 1. Dez. findet im deutschen Reich eine allge¬
meine Volks- und Viehzählung statt. Im Laufe des
heutigen und morgigen Tages werden Damen und
Herren, die die Mitwirkung als Zähler hierbei ehren¬
amtlich übernommen haben, in den einzelnen Häusern
vorsprechen und dort die Haushaltungsliste (A) zur
Ausfüllung abgeben. Die Haushaltungsvorstände und
deren Stellvertreter find bei Strafe verpflichtet den
Zählern die erforderlichen Angaben über die einzelnen
Familienmitglieder und die vorhandenen Haustiere Pferde,
Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen und Federvieh, zu
machen. Ich ersuche die Einwohnerschaft den Zählern
die Arbeit nach Möglichkeit zu erleichtern und die Zähl¬
papiere rechtzeitig und vollständig auszufüllen.

Flörsheim a. M ., den 30. November 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

Weilburg,  28 . Nov.
Die Ankunft des Sonderzuges mit der Leiche der

irotzherzogin und den Leidtragenden erfolgte Dienstag

Güterverkehr . Am 30. November, 1. und 2. Dezem¬
ber ist der Stückgutverkehr bei der Staatseisenbahn
gänzlich eingestellt und werden Güter zur Beförderung
überhaupt nicht angenommen. — Befördert werden ein¬
zig und allein Lebensmittel und zwar nur als Eilgut.

,,



Über die  Donau . . .
Die Schlacht in Wesirumäuie». die eine der

hervorragendstenBewegiuigsschlachten deS qe-
tamlen Weltkrieges ist, hat zu einem der
wenigen großen Rcilertreffen dieses Krieges ge¬
führt. Unter der Führung des Generallcntnants
Giai v. Schmettow hat unsere Kavallerie eine
rumänische Kavallerietrnppe geschlagen und in
die Flucht gejagt. Schon einmal hat sich unsere
Kavallerie mit der runiänischen in der Süd-
dobrudscha messen lönnen. Auch dort hat
unsere Rcitertruppe den Sieg davongetragen.
Trotzdem versuchte diesmal wiederum die rumä¬
nische Heeresleitung, unteren nach Oste» vor-
dringenden Truppen Kavallerie enlgegenzn-
weisen. Östlich des unteren Laufes des Alt-
Flusses tras unsere Kavallerie die feindliche und
es kam zu einer jener jetzt selten gewordenen
Neiterjchlachten, durch die die Feinde die auf-
klärende Tätigkeit unserer Kavallerie verhindern
wollten.

Der Ausgang des Treffens zeigte, daß die
feindlichen Bemühungen vergeblich waren. Die
Kriegslage in Westrumänien hat sich auch aus
allen anderen Kampfgebieten weiter günstig ent¬
wickelt. Im Nordlaus des Alt- Flusses wurde
die Stadt Namnicn Balcea von unseren Truppe»,
die südlich des Roten- Turm- Passes Vorgehen,
erobert. Weiler östlich auf den Höhen von
Gurten de Arges leisten die Rumänen noch ver¬
zweifelten Widerstand. Ciirtea de Arges hat
größere Bedeutung als Begräbnisstätte deS ru-
ntänischen Königs Garol, der hier beigesetzt
wordeir ist. Bon ivesentlicher Bedeutung ist
fernerhin in unserem Generalstabsbericht die Mit-
teilung, daß unsere Truppen in Wcstruinänien
mit den Abteilungen Mackensens, die über die
Donau gegangen sind, bereits Fühlung ge¬
nommen haben. Zugleich wird die bedeutsame
Tatsache mitgeteilt, daß der Uferwechse! der süc
Westrumänien bestimmten Truppen Mackensens
an der Donau glücklich vollzogen ist.

Dieses große Werk des Donau-Überganges
gehört zu den schwierigsten Unternehmungen, da
die Donau in dieser Jahreszeit sehr ange-
schwollcn ist und der Überführung größerer
Truppenmassen die ungeheuersten Schwierig¬
keiten entgegensetzt. Es kommt dazu, daß die
Rumänen naturgemäß den Bersuch gemacht
haben, den Übergang möglichst zu verhindern.
Alle diese Schwierigkeiten ivurden aber dank der
tatkräftigen Unterstützung durch unsere Pioniere
und durch das Kaiserliche Motorboot-Korps,
sotvie durch die k. u. k. Donau-Flottille unter
der Führung des Linienschiffskapitäns Lucich
glänzend überwältigt.

Fernerhin waren noch die österreichisch-un¬
garischen Pioniere unter Führung des General¬
majors Galgu an dieser schwierigen Kriegshand-
lung hervorragend beteiligt. Nun ist das
schwierige Werk vollendet. Schon früher waren
Versuche gemacht worden, das Werk, durch Be¬
setzung einiger Donauinseln vorzubereiten. Jetzt,
nachdem der Donauübergang bewerkstelligt
worden ist, kann man die gewaltige Überlegen¬
heit unserer Truppen auch auf diesem Ge¬
biete erkennen. Bekanntlich haben auch die Ru¬
mänen bei Rahova einmal den Bersuch gemacht,
die Donau zu überschreiten. Der Versuch ist
aber zum vollständigen Scheitern verurteilt, da
er kläglich vorbereitet war, ein Werk augenblick¬
lichen Entschlusses offenbar darstellte und ohne
genügenden Nachschub einen leichtfertigen Streich
bildete.

Unser Donauübergang dagegen war bis in
die kleinsten Einzelheiten vorbereitet, genügend
Kräfte standen zur Verfügung, um das schwere
Werk zum Gelingen zu bringen, welcher Wider¬
stand sich auch von Natur oder Menschen ihm
entgegenstellen sollte, und jede Maßnahme war
planmäßig bis in die kleinsten Einzelheiten vor¬
gesorgt worden.' Dem rumänischen Tasten gegen¬
über stellte sich Unser Douauübergang als eine
machtvolle organische Kriegsmaßnahme dar, die
einen großen Zweck zu erfüllen hat und schon
jetzt durch die Fühlunguahtne init den anderen
in Westrumänien vorgehenden Truppen den end¬
gültigen Erfolg in sich birgt. Bei dem rumä-
iiischen Übergang war alles ohne Zweck und
Ziel, leichtfertig und dilettantisch vorbereitet.

Freilich, noch ist Rumänien nicht überwunden,
noch bleibt ein großes Stück Arbeit zu leisten,
und die Tapferkeit wie die Ausdauer unserer
Truppen werden noch eine harte Probe zu be¬
stehen haben. Aber nachdem unter ungeheuren
Mühen die Eiufalltore in das Herz des Feindes
erkämpft sind, dürfen wir der Entwicklung der
Dinge getrost cntgegensehen: Rumäniens selbst-
gewähltes Schicksal wird sich folgerichtig erfüllen.
Daran vermag weder Rußland mit seinen Ver¬
stärkungen noch die buntzusammengewürfelte
Armee etwas zu ändern, die General Sarrail
gegen die mazedonische Front Sturm laufen läßt.

verschiedene ttriegsnachrichten.
Deutsche Heldentaten in Ostafrika.
Die .Köln. Volksztg.' veröffentlicht_Mit¬

teilungen eines Burenholländers, der bei der
SmutSschen Armee gegen Deuisch-Ostafrika mit-
kämpste, über bisheru n b eka n n t e E r f o l ge
unserer  O sta sr i ka n er gegen die englische
Ugandabahn am Anfang des Jahres 1916. Da¬
nach besetzten deutsche Abteilungen au der
Ugandabahn am 15. Januar Sainburu, sprengten
Brücken und Panzerzüge in die Luft und zer¬
störten den Bahnkörper. Zwei von Mombassa
abgelassene Pauzerzüge gingen mit starken Be¬
satzungen verloren. Auch an anderen Plätzen
gingen die Deutschen siegreich vor. Kein Zug
von Mombassa erreichte im Januar mehr das
Hinterland. In sämtlichen Gefechten iin Januar
und Februar büßten die Engländer in Ostafrika
mehr als 5000 Mann ein und verloren sieben
Panzerzüge.

Die Verluste unserer Feinde.
Die in Kopenhagen während des Krieges

gegründete„Geielljchaft für Studien der sozialen
Folgen des Krieges" veröffentlicht auf Grund
genauester Berechnungen eine Ausstellung der
V er l n ste des V i er v er b a n d es. Danach
betragen die Gesamtverlustc unserer Gegner
bis zum 1. November 1916: England
1,2 Millionen, Rußland  8,5 Millionen,
F r a n l r e i ch 3,7 Millionen, Italien  0,8
Millionen, Serbien  0,48 Millionen, Bel¬
gien  0,22 Millionen, R u inä n i cn 0,2 Mil-
liouen, im ganzen also 15,1 Millionen
Man».

*

Die Aussichten des Krieges.
„Die Aussichten sind heute sicher nicht so gut,

als sie bei Eintritt Runräniens in den Krieg
vielleicht schienen," so meint der Leitartikel des
.Btanchester Guardian'. „Rumäniens Eingreifen
gab Deutschland die härteste Nuß zu knacken;
aber.Deutschland hat sie geknackt. Deutschland
hatte nicht genug Truppen, um gleichzeitig die
russische Offensive und den Einmarsch der Ru¬
mänen in Siebenbürgen zum Stehen zu bringen.
Sie sahen richtig, daß die Rumänen nichts
ausrichten würden, wenn nur die Russen
aufgehallen ivurden. Aller Wahrscheinlich¬
keit nach plant Hindenburg im nächsten
Frühjahr eine größere Anstrengung, um
eine Entscheidung i n Rußland  zu
erzwingen. Es sieht so aus, als ob das Er¬
gebnis des nächsten Jahres von dem verhältnis-
niäßigen Erfolg zweier Offensiven abhängen
wird, der Offensive der Verbandsmächte im
Westen und der deutschen Offensive im Osten.
Wenn beide Offensiven einen gewissen Erfolg
haben, wird der Krieg noch 1918 andauern.
Wenn aber die Russen standhalten, oder wenn
die Verbandsmächte im Westen solche Erfolge
erringen, daß Deutschland für die Sicherheit
seiner Grenzen fürchten und davon ablassen muß,
eine Entscheidung im Osten zu suchen, dann
kann der Endsieg im nächsten Jahre errungen
werden. Unsere Siegesmöglichkeiteu hängen
davon ab, daß wir unsere höchste Kraft so früh
als möglich in 1917 einsetzen."

*

Mehr farbige Engländer!
Im ,Daily Telegraph' erwiderte General-

major Sir A. E. Turner aus die Frage, wie
er sich zu der weiteren Verwendung farbiger
Truppen auf den verschiedenen Fronten stellt,
das jolgende: Es sei nicht nur der Gipfel der

Dummheit, wenn nian Bedenken tragen tvolle,
alle farbigen Untertanen des eng¬
lischen Reiches zu verwenden,  son¬
dern auch eine Beleidigung für letztere, wenn
man die von ihnen in so loyaler Weise ange¬
botenen Dienste zurückweise. Selbst die auf der
tiefsten Kulturstufe stehenden Farbigen würden
nicht eine derartige brutale Wildheit an den
Tag legen, wie dies die Deutschen in diesem
Kriege getan hätten, die sich viel schlimmer ge¬
zeigt hätten als selbst die allerunkultivierteste Rasse
des englischen Weltreiches. Die Franzosen ver¬
wenden in weitem Umsange schwarze Soldaten,
und wir tun das gleiche im Sudan. Es über¬
steigt das Begriffsvermögen, warum wir soviel
Rücksicht auf die Deutschen nehmen, die niemals
müde werden, zu erklären, daß sie uns gänzlich
vernichten wollen. _

Cnglanäs „Seeberriebaft“.
Der deutsche Vorstoß zur Themsemündung.

Der neueste Husarenstreich unserer Seestreit¬
kräfte beleuchtet aufs neue die englische„Vor¬
herrschaft" zur See in den hellsten Farben.
Von Ramsgate bis nach Dover wurde der An¬
griff von leiten unserer Seestreitkräfte auf die
englische Küste ausgedehnt, ohne daß ein feind¬
liches Kriegsschiff zum „Schutze" der Insel zu
sehen war. Ein einziges Vorpostenfahrzeug
wurde gesichtet und durch Geschützfeuer versenkt.
Der Angriff erfolgte auf die Mündung der
Themse und gegen den Nordraud der Downs,
die sich bis gegen Dover erstrecken. Das ganze
Gebiet ist stark befestigt und bietet darum dem
Angriffe ein gutes Ziel.

Der Vorstoß unserer Sireitkräfte war mehr
als Patrouillenfahrt denn als großes Sce-
unternehmen, gedacht und durchgesührt. Das
Ergebnis tvar allerdings überraschend, zumal
es in diesem Monat schon der zweite Vorstoß
unserer Marine ist. Vor einigen Tagen fragte
ein englisches Blatt, tver denn eigentlich die
See beherrsche, da die deutschen I7-Boote fast
ungehindert die englische Schiffahrt aufs empfind¬
lichste schädigen. 'Die Zahl von mehr als
2 500 000 Tonnen englischer Schiffe, die bereits
in diesem Kriege versenkt wurden, ist allerdings
ein gefahrdrohendes Zeichen, wie gering die
Vorherrschaft Englands zur See ist.

Die llutäligkeit der englischen Flotte gegen¬
über unserenv-Booten bildet in den letzten Tagen
den Gegenstand der schwersten Sorge des eng¬
lischen Oberhauses. So fragte jüngst Lord
Beresford an, wie der Gefährdung der eng¬
lischen Seehenffchaft durch die deutschenv -Boote
vorgebeugt werden könne. Lord Erewe gab
darauf keine Antwort, sondern warnte eigen¬
artigerweise das Oberhaus, daß es nicht die
englische Flotte zu „leichtfertigem" Vorgehen
dränge. Dieses leichtfertige Vorgehen besteht
offenbar in der Verteidigung der englischen
Schiffahrt und der englischen Küsten. Es ist
aber doch die große Frage, wozu England seine
Riesenflolte hat, wenn sie nicht einmal die
Küsten der eigenen Heimat schützen kann. Von
einem Schutz der heimischen Schiffahrt ist, tvie
die ungeheuren Erfolge unsererV-Boote be¬
weisen, schon lange nicht mehr die Rede.

Auch bei dem jüngsten Vorstoß unserer
Seestreitkräste blieb die englische Flotte unsicht¬
bar, wodurch die englische Öffentlichkeit nicht
gerade sonderlich erbaut und beruhigt sein wird,
zumal schon unausgesetzt der englischen Flotte
Vorwürfe wegen ihrer geringen Aktionsfähigkeit
geniacht werden. Besonders seit der Skagerrak-
schlacht ist die englische Flotte entschieden unge¬
wöhnlich„vorsichtig" geworden. Immer mehr
erkennt man, wie richtig der erste Bericht der
englischen Admiralität war, der eine schwere
Niederlage der englischen Flotte erraten ließ,
uni) wie verlogen die späteren Erzählungen, die
allmählich aus dieser schweren Niederlage einen
Sieg machten.

Unsere Flotte zeigt unentwegt trotz ihrer
zahlenmäßigen Unterlegenheit einen Offensiv¬
geist, vor dem die englische Flotte erröten muß.
Die englische Furcht vor der deutschen Flotte
ist nicht grundlos in den letzten Monaten ganz
ungeheuerlich geivachsen. Wenn man damit die
Äußerung vor Kriegsbcginn vergleicht, daß die
deutsche Flotte eher vernichtet sein iverde, als

das deutsche Volk die Nachricht von oenr Kriegs-
beginu erhalten werde, dann erkennt man
ebenso sehr den großen Sieg, den bisher
unsere Flotie über die sich angstvoll ver^
kriechende englische erstritten hat, als auch du
Unwürdigkeit dieses Ruhmgeredes, das nur die
rein zahlenmäßige Überlegenheit kannte, ohne
von dem Heldengeist der deutschen Marine au«)
nur das Geringste zn ahnen und zu wissen,
daß der Geist eines Heeres immer den Aiw-
schlag geben wird.

Allmählich wird aber die ganze Welt zu der
Erkenntnis kommen, wie es um die englrsche
„Seeherrschaft" wirklich bestellt ist. ^

politifebe Rundfebau.
Deutschland.

*Der Bundesrat  wird sich in den nächsten
Tagen mit der einstimmig gefaßten Resolirtion
des Reichstags beschäftigen, die eine Erhöhung
der F a mi l i en u n t er stü tzu n g auf 20 und
10 Mark fordert. Es ist zu ertvarten, daß die
Erledigung im Sinne des ReichstagSbeschlnsses
aussällt. Die erste Auszahlung der erhöhten
Unterstützung dürfte am 15. Dezember, also
noch vor Weihnachten, erfolgen. Die Nachricht
wird vielleicht bedrängten Kriegerfamilien an¬
genehm in den Ohren klingen.

*Der Abg. Bassermann (natl .) hat an
den Reichskanzler  folgende Anfrage
gerichtet: „Der deutsche Gesandte in Athen ist
durch den französischen Admiral Fournet mit
Gewalt oder Drohung wider das Völkerrecht
ans Athen, der Hauptstadt des neutralen
Griechenlands, entfernt worden. Ist der Herr
Reichskanzler in der Lage und bereit, über diese
Vorgänge nähere Mitteilungen zu machen und
Auskunft über die Haltung der griechischen Re¬
gierung zu geben?"

* Wie verlautet, sind im Zusammenyauß
mit der Vorlage über den „Vaterländischen
Hilssdienst" Maßnahmen zu erwarten die be¬
zwecken, das Reisen  aus dringliche Geschäfts-
zweckezu b eschr ä n ken. Es stehe in diese!«
Sinne eine bedeutende Einschränkung des
Schnellzugsverkehrs für Personenbeförderung z»
erwarten, sowie eine Vereinfachung der Wagen-
klasseneinteilung. Durch diese Einschränkung
hofft man das sreiwcrdende Eisenbahnmaterial
für die Zwecke des Heeres und der Munitions¬
beförderung nutzbar zu machen.

*Auf Grund der Bundesratsverordnung
vom4. November findet ain 1. Dezemberi"t
Deutschen Reiche auch eine V i eh z ä h l u n ff
statt. Sie erstreckt sich auf Pferde, Rindvieh,
Schafe, Schweine, Ziegen und Federvieh. Die
Militärpferde werden nicht gezählt.

Italien.
*Die sozialdemokratische Partei brachte

der Kammer einen Antrag ein, der die Regierung
anjfordert, gestützt auf die letzten Regierungs¬
erklärungen von deutscher und englischer Se>w
Schritte zn unternehmen, um im Einverständnis
nisi- den verbündeten Regierungen.und unter
V er mi t t l u n g Amer i ka s und der anderen
neutralen Staaten einen Friede uskongrell
zusammenzuberusen.

Belgien.
*Das Kolonialministerium ist ermächtigt

worden, in England eine Anleihe  von vier
Millionen Pfund aufzunehmen, die in zehn
Jahren rückzahlbar sei und deren Zinsen und
Tilguiigsdienst durch das ganze Vermögen und
alle EinnahmequellenderKo n go - Ko l on i e
gewährleistet würden. — So legt England»m
dem Schein des Rechts Hand auf den Kongo,
dessen Erwerb es seit Jahrzehnten vergeblich
erstrebt hat. Das sind die Schützer der kleinen
Nationen.

Griechenland.
*Die Lage spitzt sich jetzt zn. Der König

und die Negierung  sind fest entschlossen, die
Auslieferung  der N ü stu n g abzulehnen.
In diesem Falle mürbe der Vierverband wahr¬
scheinlich Athen besetzen und so das Land ge¬
waltsam zum Krieg pressen. Die Abwehr¬
bewegung  wird indessen durch die Nach¬
richten von den Niederlagen der Rumänen
bestärkt. Die Reservisten wollen sich in das
Innere des Landes außerhalb des Bereiches der
Marinegeschütze»urückziehen.

Dmnerk, der Knecht.
6] Roman von Bruno Wagcner.

(Fortsetzung,)
Jetzt zog mit schweren Tritten ein neuer

Trupp von Landleuten ein. Mit Gelächter und
Zurufen ivurden sie empfangen. „Nun kommen
die Schwarzbunten aus Neuenfeldei" tönte es
ihnen entgegen.

„Was macht der Gemeuidebulle?"
„Da ist Johann Siemers," rief eine lustige

Stimme. „Der kann uns sagen, ob's wahr ist,
was sie in der Zeitung schreiben."

Johann Siemers sah in lauter lachende Ge¬
sichter. Zwar verstand er nicht, was man von
ihm wollte; aber das; man von ihin eine wichtige
Auskunst verlangte, schien ausgemacht. Sie hatten
ihm schon einen Stuhl an dem großen Rund-
tisch freigemacht. Ehe er sich aber hinsetzte, sah
er sich in dem Lokal um und ries dann mit
lauter Stimme, daß auch alle es hörten: „Olaf,
bring' eine Runde für den ganzen Tisch aus
meine Rechnung!"

Und nun saß er zwischen Billard und Tisch
eingekeilt, und der Spaßmacher, der ihn vorhin
so laut begrüßt hatte, holte den .Lauenburger
Anzeiger' herbei und stellte sich neben den
Tisch.

„Johann Siemers muß das wissen, ob etz
wahr ist, was die verdammten Kerls da in der
Zeitung schreiben." „Wo ist e8 denn?" „Hier,
hier steht's !" — „VorlesenI VorlesenI" tönte
es von mehreren Seiten.

Und nun las er: „Neuenfelde, den 3. Juli.
Wie uns geschrieben wird, hat man in der letzten

Gemeindeversammlung einen alten Streit glücklich
begrabe», der schon seit mehreren Jahren die
Gemüter erregt hatte. Es handelt sich um die
bekannte Frage des Gemeindebullen. Es war
bisher nie eine Einigung darüber zu erzielen ge¬
wesen, ob der Gemeindebulle vom ostfriesischen
oder vom Breitenburger Schlage sein solle. Die
Gemeinde war in zwei Lager geteilt, die man
nach der Farbe ihrer Lieblingstiere als die Rot¬
bunten und die Schwarzbunten zu bezeichnen
pflegte, waS schließlich auch zur poliiischen Partei-
bezeichnung wurde, da die Rotbunten liberal und
die Schwarzbunteil konservativ wählten. Jetzt
ist nun der Streit beglichen. Aus Antrag von
Johann Siemers hat die Gemeindeversammlung
heute beschlossen, es zwar bei dem bisherige»
schwarzbunten Bullen zn belassen, besagten Bullen
aber jedes zweite Jahr rotbunt ansireichen zu
lassen. So kommen in Zukunft beide Parteien
aus ihre Kosten!"

Unter atemloser Sülle halte man der Vor¬
lesung zugehört. Jetzt dröhnte das Zimmer
von dem Gelächter der Versammelten. Johann
Siemers war aufgeslandcn und halte nach der
Zeitung gegriffen. „Das kann ja gar nicht
angehenl" sagte er einmal über das andere.
„Steht das wirklich da geschrieben?"

Die lachenden Gesichter rundum belehrten
ihn. daß man sich einen Scherz mit ihm ge¬
macht halte. Das war ihm keine neue Er¬
fahrung. aber er ärgerte sich jedesmal darüber.
Heute aber wollte er sich nicht ärgern— heute

' ganz gewiß nicht. So stürzte er denn fein
Glas hinunter und bestellte sich ein srifches und

' dazu einen Dovvelkorn. 1

Am Schenktisch sah Johann Siemers den
Jnngknccht von Nickmanns stehen, dem Olaf
Ohneiorge gerade einen Schnitt eingoß, weil er
ihm eine Kommission mitgeben wollte.

„Sieh ok, Hinnerk," rief Johann Siemers
den Knecht an. „Bist du mit dem Wagen
hier? Na, das ist man schön. Dann kann ich
ja nachher mitsahren. Ich bin zu Fuß ge¬
kommen."

Hinnerk Meyer nickte und setzte■sich in die
Ecke neben dem Schenktisch.

Johann Siemers aber' ließ sich das dritle
und dann das vierte Glas Bier kommen und
jedesmal einen Korn dazu. Und nun begann
er anszulauen. Ganz vorsichtig begann er An¬
deutungen zn machen, daß bei ihm was im
Werke sei. Die Nachbarn spitzten die Ohren.
Wenn Johann Siemers so anfing, gab es ge¬
wöhnlich was zu lachen. „Ja , der Mensch ninß
sich mal verändern," sagte er drei- oder viermal
mit Nachdruck.

„Dann willst du wohl auswandern?" fragte
der Spaßvogel von vorhin. „Wohin soll denn
die Reise gehen?"

Die anderen stießen sich an, denn Johann
Siemers fing an, in seiner Hoscniasche zu
kramen. Jetzt holte er einen in Papier ge-
wickelien Kasten heraus und stellte ihn vor
sich hin.

„Darin hast du wohl Reisegeld?" fragte
man lachend.

Er knotete den Bindfaden auf, der das
Papier znsammenhielt, und öffnete den Deckel.

..Hast du Worte?" rief der Spaßmacher.

„Ein Paar seine Ohrringe! Willst du sie selber
tragen?"

Johann Siemers tippte nur mit bezeichnen¬
der Bewegung ans seine Stirn und sah den
Frager mitleidsvoll lächelnd an. Frau Ohne«
sorge war min auch hinzugetreten und nahm
die Ohrringe neugierig in die Hand. „Die sind
aber hübich," sagte sie anerkennend. „Ist dcw
massiv G5oIb oder Dublee?" Er sah ihr ver¬
ständnislos ins Gesicht.

„Und die Perle? Das ist wohl teuer?"
Siemers schmunzelte selbstgefällig. „Das will

ich meinen! Acht Markt"
Ein allgemeines Ah! ertönte ringsum, und

dann fragte einer: „Für wen ist denn das?
Johann Siemers wußte im Augenblick die

Antwort nicht zu fiiideu, denn die Zunge war
ihm schon schwer. Er zeigte nur ans sein leeres
Glas : es war inzwischen schon das zehnte ge¬
worden; aber Frau Ohnesorge gab ihrem Manne
einen Wink, und der ging vorbei, ohne das
Glas neu zu füllen. Der Bauerssohn aber
holte aus seiner andern Hosentasche ein zweites
Kästchen mid schickte sich an, auch dieses zu
öffnen. ,

Frau Ohnesorge legte ruhig ihre Hand daraus.
„Da sind wohl Ringe drin?" fragte sie.

Siemers nickte. „Ja , Ringe," sagte er.
„Verlobnngsringe."

Die paar Gäste, die noch am Tische saßen,
horchten auf. Aber Frau Ohnesorge winkte den
Knecht heran, der neben der Tür saß und alles
mit angehört hatte. „Hinnerk, Sie haben ja
angespannt," sagte die verständige Frau. „Herr
Sieuters möchte nach Hause fahren. Und hl«



Bei unteren fänden.
3franzöfifche Kohlcnnötc.

Die Kohlennöte in Frankreich nehmen all¬
mählich einen grotesken Charakter an. Schon
heute sind die EinichräiikungSverordnungen ebenso
Zahlreich wie einschneidend in betreff der Lebens-
Gewohnheiten. So dürfen in den Läden nach
6 Uhr abends nur noch Kerzen zur Beleuchtung
verwandt werden; die Theater und auch alle
Konzertsäle müssen an einem Abend in jeder
Woche geschlossen bleiben, und in den von der
französische» Regierung subventionierten Theatern
iit die Festkleidung der Damen untersagt, an¬
scheinend, weil man der Meinung ist, dass ein
Fiauenpublikum in ausgeschnittenenKleidern
einer überflüssig kräftigen Heizung bedarf. Am
grotesken aber ist, das; dieser allgemeinen Kohlen-
rwt ans der einen Seite in Einzelsällen eine
sinnlose Kohlenverschwendung ans der anderen
Seite gegcnüberstcht. „Es gibt," so schreibt
.L'Oeuvre'. „in Frankreich eine verborgene
Kohlenmiire, und zwar befindet sie sich nirgends
auvcrs als im Mittelpunkt von Paris. Ich
habe diese Mine in; Pariser Strafgeiängnis
entdeckt, wo ich ans einem verlassenen Hof zu
meinenr Staunen einen überwältigend hohen
und dicken Berg von Kohle erblickte. Ich er¬
fuhr, das; diese Kohle zur Heizung der Ge-
sangenenzellen bestimmt ist und daß man sic
hier in; Freien anhäuft, weil die vollgetiillien
Keller nichts mehr zu fassen vermögen. Schein¬
bar ist man in Frankreich nur die Ver¬
brecher mehr besorgt als um die anständigen
Leute. . ."

*

Vernachlässigungder Landwirtschaftin
England.

Mitte 1915 ernannte die englische Re¬
gierung einen Ausschuß mit der Aufgabe, Maß-
i,ahmen zur Steigerung der heimischen Lebcns-
uiittelerzeugnng vorzuschlagen. Der Ausschuß
erlangte als einzig wirksames Büttel die Ver¬
bürgung eines Mindestpreises von 206 Mark
für die Tonne Weizen auf die Dauer von vier
Jahren mit der Versicherung, die Anbaufläche
werde im folgenden Jahre nur 4000 Hektar zu¬
nehmen und einen Mehrertrag von einer Million
Tonnen inländischen Weizens ergeben. Die
sreihändlerische Regierung glaubte darauf nicht
eingehen zu sollen und muß sich jetzt ernste
Vorwürfe gesallen lassen, denn der Weizenprers
ist ans nahezu 400 Mark, also auf das Doppelte
des Preises gestiegen, den die Regierung der
heimischen Landwirtschast vor Jahr und Tag
nicht verbürgen wollte. Aus eine Vermehrung
der heimischen Weizencrzengungwird jetzt erst
in zwei Jahren gerechnet.

Misswirtschaft in Rusiland.
Nach einem Stockholmer Bericht haben

Blagistrat und Stadtverordnete von Moskau
einstimmig beschlossen, durch den Oberbürger¬
meister von Moskau, Tschelnokow, an den Prä¬
sidenten der Reichsdnma folgendes Telegraimn
abzusenden: „Der Widerstand des Feindes ist
noch lauge nicht gebrochen; der Feind ist noch
lange nicht entkräftet. Im Gegenteil: seine An¬
strengungen machen für uns den.Kampf immer
schwieriger, und zu dieser Zeit leidet das große
Rußland trotz Kraft und Mut unter den un¬
glaublichsten Schwierigkeiten. Eine völlige Miß-
ivirtschaft im Rücken unserer eigenen Armee»,
eine gänzliche Zerrüttung in der Volksernährung,
alles das hat Rußland in einen Zustand ver¬
setzt, der in verhängnisvoller Weise uns an der
Weiterführnug des Krieges verhindern könnte."
Dieser Beschluß der Moskauer Stadtverwaltung
bedarf keiner weiteren Erläuterung._

einet doppelten Rübenralion gegenüber den fnc
Speiseknrtoffeln geltenden Tageskopimengeii. >ue
Kohlrübe soll hierbei nicht etwa die Kartoffel ganz
ersehe», sondern eine Zugabe bilden, wenn es infolge
der Witterungsvcryältinssenicht möglichi>t, bic Kar¬
toffelration in voller Höhe zu verabfolgen.

Von ]Nab und fern.
Früherlegung der Polizeistunde. Nach

verschiedenen Blättermeldnngen dürfte damit zu
rechnen sein, daß in nicht zu ferner Zeit eine
Früherlegnng der Polizeistunde vielleicht um
eine Stunde, also ihre Festsetzung auf 1^ Uhr
erfolgen wird. Beratungen über diese Maß-
regel, die sicher überall aus Verständnis und
Billigung stoßen wird, dürften schon in diesen

beiden ersten Kriegsjahren sandte sie jedem
Eingezogenen des Meiereibezirks monatlich. ein
Pfund Butter nnenigeltlich. In der diesjährigen
Generalvcrsammlnng(vor 14 Tagen) wurde der
Preis für Vollmilch auf 15 Pfennig, für Mager-
und Buttermilch von 4 auf 5 Psennig erhöht.

Selbstmord mit der Hutnadel. In
Zeilsheim am Taunus konnte ein 21 Jahre
alles Mädchen, das aus einer Erziehungsanstalt
in seine Heimat zurückkehrte, keine Beschäftigung
finden und tötete sich aus .Kummer darüber,
indem sie sich eine Hutnadel ins Herz stieß.

Eine ganze Familie vergiftet. Nach dem
Genuß verdorbener Lebensmittel in der aus vier
Personen bestehenden Familie des Arbeiter^
Raffel in Brannsberg(Ostpr.) ist die 17jährige

Zu  unteren forttebritten in Rumänien.

sachten ungeheuren Schaden. Mehrere Personen
wurden geiötei. Die ^Eisenbahn- und ^ elc-
graphenverbindungen find̂ größtenleilo geilor.
und viele Gebäude eingeststrzt.

Bauernbewegung in Ftalien. Aiw
einer der Zensur enigangenen Notiz deS päpst¬
lichen.Osservaiore Romano' geht hervor, das;
in der Romagna und verschiedenen anderen
Gegenden Italiens eine gefährliche Baliern-
bewegung ausgebrochen ist. Der ,Osservaiore
sügt Hinz», die Ehrlichkeit gebiete, festzustellen,
das; die vielgepriesene naiionale Eimgleit der
Geister nnr mehr ein Riärchen sei, denn die
Geister seien heute durch die politischen Leiden¬
schaften und die widersprechenden Ansichten
derart geschieden, daß sogar Bluttaten, wie die
höchst bezeichnende Ermordung des triegsieino-
lichen Bürgermeisters von Villasisa möglich ge¬
worden sind. „ ... .. „ . .

Staatliche Regelung der Bantatigkeit
in Srorwegen. Wie die norwegischen Blatter
melden, besteht die Absicht, die Bantatigkeit
staallich zu regeln und eine Aufsicht über die
Anwendung der Arbeitskräfte einzusuhren, haupt¬
sächlich beim Bau von Wohnungen für den
Mittelstand und sür die Arbeiter. Ein ent¬
sprechender Antrag liegt der norwegischen Rc-
^^Revolutions-Briefmarken in Griechen¬
land. Die venizelistische Regierung bestellte!ur
die Gebiele, die sich der Revolution augeschlossen
haben, neue Briefmarken. Dieselben tragen das
Bildnis Alexanders des Großen.

Erdbeben in Batavia . In der Nacht
vom Donnerstag wurden in Batavia drei
heftige Erdstöße wahrgenommen. Die Be¬
wohner flüchteten ans ihren Häusern. Es wurde
jedoch kein Schaden angerichiet. Man kam mit
dem Schrecken davon. Aus Mitteilungen des
Observatoriums ging hervor, das; der Vulkan
Gedeh in Tätigkeit ist. Der Gedeh ist ein
seueripeiender Berg und hat eine Höhe von
2962 Meter.

Mit regster Schnelligkeit hat die Armee von Falkcii-
hayn nach itirciii Siege bei Targa Ji» ihren Bor-
marsch fortgesetzt und den unteren Altfluß„bereits
überschritten. Fluchtartig weichen die rumamschen
Kolonnen, nachdem ihre Kavallerie von den, Äicgl-
mentcrn des Grasen Schincttow geworfen ist, nach—- .. - rv-t .. . . V I- t'V.^ fl .»V»A

armce des Feldmarschalls Mackensen gewann, und
der Übergang der letzteren Armee über den gewaltigen
Fluß ivlrd mit dazu bcigetragen haben, den Abzug
des Feindes nach Osten zu beschleunigen. Da die
Donauarmee bor Alexandria steht, können wir an-
nchmcn, das; sie dorthin die größte Straße und

“m -M %Zn,mTZZ ^ Kavallerie des Licht auch die Eisenbahnlinie von Zimeieea benützte
Grasen Schmctlow, die die Fühlung mit der Do nau- 1

VolbswtfcbaftUcbes.
Kartosfelersatz. Das Kriegscrnährungsamt hat

der Reichskartoffelilcllo den Austrag gegeben, in mög¬
lichst großem Umfange Kohlrüben aufzukanscn, um
dort, ffvo infolge länger anhaltenden Frostes nicht
genügend Speisckartoffcln zur Berfügung stehen,
Kohlrüben als Ersatz übcrweiicn zu können. De,i
Bedarisverbändc», die Kohlrüben tvünschcn, kvird
zunächst eine Menge überwiesen weiden können, die
ausrcichk, um für 6 Wochen an Stelle von Kar-
koffeln Kohlrüben zu geben, unter Zugrundelegung

Tagen stattfinden und möglicherweise zu einer
einheitlichen Regelung für das ganze Reich
führen.

Kontrolle landwirtschaftlicher Betriebe.
Wie das Kriegswirtschastsamt des Kreises Bees-
kow-Storkow bekam;! macht, findet gegenwärtig
eine Kontrolle der landwirtschaftlichen Betriebe
daraufhin statt, ob die behördlichen Bestimmungen
über die Ablieserung und den Verkehr mü Milch
und Speisefetten beobachtet werden.

Die Münchener Ostpreußen Hilfe ist
nunmehr abgeschlossen und hat die ruiide
Summe von 1 100 000 Mark gebracht. E»
wurden insgesamt 2500 Einzelzimmer und 1000
Zimmereinrichtungen in 150 Eisenbahnwagen
nach Ostpreußen versandt.

Kirchenbrand in Perleberg. Der achtzig
Meter hohe Turm der aus dem 13. Jahrhundert
stammenden St . Jakobikirche in Perleberg ist ein
Raub der Flammen geworden. Infolge tal-
kräftigen Eingreifens der Feuerwehr und des
Militärs blieben das Schiff und die wertvolle
Orgel erhallen, jedoch hat durch den Einsturz
des Turmes und durch das viele Wasser auch
die Kirche selbst stark gelitten.

Soziale Krtegsfürsorge in der Nord¬
mark. Die Meierei des Dorfes Djernis nn
Kreise Hadersleben ha! sich seit Kriegsbeginn
mit 12 tzwöls) Psennig für das Liter Vollmilch
begnüg!. Während der Wintermonate in den

Tochter und die 13jährige Tochler gestorben,
der Vater sowohl wie die Müller sind in be¬
denklichem Zustande ins Krankenhaus gebracht
worden.

Schinken mit Eisenfüllnng. Eine un¬
angenehme Überraschung erlebte kürzlich eine
Frau aus Königssteele bei Estena. R. Sie war
zur holländischen Grenze gereist, um von einem
Schmuggler Fleischtvaren, unter anderem auch
einen schönen Rollschinken, zu kaufen. Als bte
Frau mit den erstandenen Waren, nach Hause
kan; und den Schinken dnrchschneiden wollte,
machte sie die unangenehme Entdeckung, daß der
Schinken mit einem dicken Stück Eisen gesnllt
war. Die „Umhüllung" des Eisens, also der
wirkliche Schinken, wog kaum4 Pfund, wah¬
rend der eiserne Inhalt 15 Pfund schwer war.

Ein Ehrengrab für Sienkiekvicz in
Kraka». Anläßlich des Ablebens des polmichen
Dichters Sienkiewicz fand eine Tranersitznng
des Gemeinderates in Krakau statt. Es wurde
beschlossen. sich mit der Familie sowiênur dem
galizischen Landesanslchrrs; und demNanonalrcü
in Polen wegen ttbersührung der Leiche nach
Kralau und der Beisetzung in einer Ehrengrust
im Skalkar-Klosler in Verbindung zu setzen. ^

Überschwcmmnngen auf Sizilien . Mai¬
länder Blätter berichten von großen Lcr-
heernngen, die ein orkanariiger Sttirm m ganz
Sizilien anrichtele. Überschwemmungen venir-

.<, »>!,bürg. Zn 460000 Mark Gcldsirase bcr-
urlcitte das Landgericht den Viehkommisstoiiar Karl
Scrensen wegen Verstoßes gegen die Bnndcörals-
verordmmg vom 20. Januar 1916 in sieben Fallen.
Der Angeklagte hat in den Monaten Februar mW
Wrz Viehhnndcl teils auf eigene Rechnung, teils in
Kommission mit Dänciuark betrieben und dabei etwa
875 000 Mark deutsches Geld in Dänemark in Kronen

a. Rh. Infolge der Lederknapphcit;md
der gesteigerten Ledcrpreife haben bic SDicbüäblc von
Treibriemen in den Fabriken von Kölnn. ach. unt
feiner Umgebung unheimlich zugenommen. Den
Dieben werden abschreckende Strasen von, den Ge¬
richten anfertegt. Ein Mann, der jüngst in der
Nacht in einer Fabrik betroffen wurde, erhielt wegen
versuchte» Treibriemekldiebstahlsfünf Jahre *<}ud)t=
Haus und zwei Jahre Ehrverlust.

Vermitebtes.
13 — die GlüMzahl des Präsidenten

Wilfon . Auch der Präsident Wilson gehört
scheinbar zu den abergläubischen Leiitcn.und wenn
mau dem ,Figaro' Glauben schenken will, hat
er alle Glücks,alle in feinem Leben der Zahl l,>
äu  verdanken. Sein voller Raine Woodrow
Wilson zählt 13 Buchstaben. Ebenso viele Buch¬
staben bilden den Namen seiner Gaiiin Eleanor
Wilson dasselbe ist auch bei den Namen seiner
drei Töchter der Fall. Aber noch schlagendere
Belege für die Gliicksbedeuinng der Zahl 13 im
Leben Wilsons weiß der .Figaro' anznsühren.
Als Wilson zum Präsidenten der Umvmttat
Princeton ernannt wurde, >var er gerade 13
Jahre laug Mitglied dieser Anstalt gewesen, und
13 Jahre halte er ihre Leiliiiig in Händen.
Wilions Sieg über Last und Roosevelt fiel in
das Jahr 1912, dessen Oiiersumme ebenfalls
eine 13 ergibt. Die Wahlversammlung, die
damals sür ihn entscheidend war, fand am 13.
Januar statt. Aber auch jetzt iioch scheint die
Zahl 13 wirksam zu sein. , So erklären die ame-
rikaniichen Btäiter, daß die 13 Delegierten des
Staates Kalnornien diesmal den Wahlkamp,
entschieden hätten. Hub diele Entscheidung war
um so auffallender, als Kalifornien bisher fiele-
republikanisch mobile.

die beiden Kästchen nehmen Sie wohl so lange
in Verwahrung. So, Herr Sicmers, der Wagen
steht vor der Tür."

Mit Mühe brachte man ihn auf den Wagen.
Hinnerk half ihm in den Korbsitz und knöpfte
das Schutzleder hoch hinauf, damit der Ange¬
trunkene nicht ails dem Wagen sallen konnte.
Dann nahm er die beiden Schachtelnm
Empfang, die Frau Ohnesorge ihm reichte, und
schüitelle nnr den Kopf, als sie ihn zum
Schlüsse noch fragte, ob er denn wisse, wer die
Braut sei. Dann zog der Braune an und der
Wagen ralterie über das holprige Slraßen-

^Hftinerk saß auf dem Bock und lächle stch
eins, wenn die Leute sich nach dem Fuhrwerk
umsahen. Johann Siemers schlief mit offenem
Munde. So etwas konnte wohl mal Vorkommen,
und der junge Siemers verirng nie viel; in der
Gemeindeversammlung nickte er gegen Schluß
immer ein bißchen ein. ^ , . ,

Hinnerk lächle bloß bei dem Gedanken, daß
Johann Siemers nun aui die Freite gehen
wollie. Er ging im stillen die Mädchen durch,
die wohl für ihn passen würden. Wenn er
nicht des reichen Nikolaus SiemerS Sohn wäre,
würde er wohl keine bekommen, höchstens die
dumme Trine vom Gastwirt Mahnte, die bei
der letzten Psingstheesch mit keinem andern ge¬
tanzt hatte als mit dem jungen Siemers.
Doch man konnte gar nicht wissen: Taler
machen Lenke. So suhr Hinnerk Meyer ins
Dors ein. Der Rickmannjchc Hos war gleich der

*r|i3n der niedrigen Seitentür des Hauirs

stand gerade Gesine Rickmann und ries den
Knecht an, der Vorverfahren wollte, um seinen
Gast heimzubriiigen. „Nanu. Hinnerk. wo
kommst du io spül her? Wir haben doch schon
lange gegessen." .

Der Knecht wies lachend mit dem Peitschen¬
stiel hinter sich. Und in diesem Augenblick
ivnchte der Schläfer im Wagen aus und rappelte

^ „Süi'd wir all da?" fragte er verdutzt und
knöpfte daS Wagenleder auf. Und mit einem
Riale kam ihm eine Erlcnchtnng. Er iaßte mit
den Händen gleichzeitig an beide Hoientaichen
und begann darin zu suchen. „Da schlag Gott
den Teufel totI" sagte er verblüfft. „Wo sind
nun die Obrbaume!, und die Ringe muß ich
ganz vergessen haben. Hinnerk, ich gebe dir
einen Taler, wenn du mich stracksz» Olaf
Ohnesorge zurüctsührst- da müssen sie ttegen-
geblieben sein." . . , .

Gesine war ncligierig stehengeblieben und
sah jragend zu Hinuerk empor. Der holte aber
schon die beiden Pappschachteln hervor

Hier. Jolianii Siemers, habt Ihr Eure
Sachen. Ich habe sie man bloß ambewahrt,
damit sie nicht verloren gehen."

§)ce  junnc Sauer tuni au§ vemS>aaen ße*
krochen und stand vor Gesine lltickniann; in
jeder Hand hielt er einen Kasten. . S -eh,
Gesine. das l,ab' ich dir mitgebracht. Aber
eigentlich tollte» du es er» morgen baben

Er tzörle mit noch, wie die T»r krachend
vor ihm zligeiclilage» wurde. Dann fab er
kopi'chüttelnd zu Hmiierk binaui. „Dann kann
ne ja auch lH£ morgen waneu, löftic er

matiich und schritt langsam die Dorjstraße ent¬
lang. ^ _

Der Knecht sah ihm eine Weile nach. Dann
klatschte er mit der Peitsche aus den Rücken des
Braunen, der das gar nicht gewohnt war und
mit heiligem Ruck anzog. „So, also die hat er
sich ausgesucht. Und sie wird ihn wohl auch
nehmen." . . .

Damit fuhr Hinnerk in den Hoi hinein und
schirrte das Pferd ab. Er hätte heute beinahe
vergessen, sich sein Riiitagessen zu holen, wenn
die' Liese ihn nicht geruskn hätte.

Nachmittags ivar Hinnerk mit den Tage-
löhnemailen ans dem Felde zum. Knitonel-
hacken; das sollte heute beendet werden, damit
nächste Woche mit dem Blähen deS Rapses be¬
gonnen werden konnte, der herein mußte, ehe
die Roggenernte in Angriff genomnlen wurde.
Ein wundervoller Sommeiiag lachte aus die
Erde herab. Hier oben über die hoch gelegenen
Kartoffeläcker strich ein leiser Windhauch, mit
trocknem Erdgernch beladen. Ein langgezogener,
verhallender Pfiff drang aus der Bodensenkung
heraui. Hinnerk ließ den Blick nach der lluchtung
des Schalles schweisc». Ganz klein, wie ein
Spielzeug, bewegte sich in weiter Entfernung
eine Lokomotive aus dem niedrigen Bahndamm,

l Es ivar, als kröche sie durch die Landschaft—
man' Hörle das Rollen ihrer Rüder bis hierher
und der Rauch ans ihrem Schornstein zerchneie
sich wie ein ichwachcr Strich von dem grünen
Wald ab, der weiier znriickiag.

Jet» kam der Junge, der im Stall und bei
den Gän'eii sich nützttch machte, vom Dorie
hernbergelrabl. Als er Hinneik erblickte, winkle

^er schon von weitem. Nun kani er pustend
zwischen den langgestreckten Kartoffelreihen aus
den Knechtz». Hinnerk sollte nach Harne
kommen— aber gleich. Der neue Jagdpächtcr

' o.lis Hamburg hatte ielegraphiert. das; er >mt
i dem Fünslibrzug in Blölln eintreffen wollte und
um einen Wagen znm Abholen bäte. Gastwirt

!Mahnte, bei dem er absteigen wollte, war um
! seinem Geschirr über Land gesahren; da hatte

Frau Rlahnke Rickmanns nm nachbarliche1'InS-
hilfe gebeten. Nun hieß es aber schnell machen,
daß Hinnerk noch rechtzeitig zur Bahn kam.

Eine halbe Stunde später hielt der Korb¬
wagen vor dem Bahnhof, gerade als der Zug
voii Büchen her einsnhr. Hinnerk mußte die
fceibeu iuuc\en Braunen (traft in bcu Zügeln
hallen, weil die fauchende Lokomotive ste scheu
gemacht hatte. Jetzt kam auch schon der Haus¬
knecht von Büddis Hotel„Stadt Hamburg mit
einer soften Neisêasche und«Decken über dem
Arm aus dem Staiionsgebäitde und hinter ihnr
her ein mittelgroßer Herr, mit grauem Tirolcr-
hut, graugrüner Jagdjoppe und gelben Gamaichen
an den Beinen. Die Doppelflinte trug er am
Riemen über die Schulter. ^

Er grüßte kurz, aber nicht nnstrundlrch. „Der
Wagen aus Neuenielde? Gut so!"

Er trat zu deil Pferden und klopfte da?
Sallelpjerd auf den Hals, sah nach den Füßen
und strich dem Handpserd liebkosend über die
weichen Nüstern — alles mit der Rkiene des
Kenners. „Eigene Zucht?" fragte er.

„Ja, Herr, das Handpserd. Das Sallelpjerd
haben wir zugekauft."
Si» (Fortsetzung folgt.)



MmnlmAm.
Die Ausgabe von Kartoffeln im hiesigen Rathaus¬

hof erfolgt am 1., 11. und 21 . eines jeden Monats
vormittags von 8—12 Uhr . Fällt jedoch ein Sonntag
oder Feiertag auf diese Ausgabetermine , so werden die
Kartoffeln am vorhergehenden Tage von 8—12 Uhr
vormittags ausgegeben.

Flörsheim a. M ., den 30. November 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

MmmMiim.
betr. Auszahlung für gel. Kartoffeln auf Kartoffel¬

lieferscheine.
Am Mittwoch und Donnerstag Nachmittag von 6—9

Uhr können die hierunter aufgeführten Nummern der
Lieferungsanweisungen beim Kommissionär Herrn Josef
Altmaier Hier eingelöst werden . Jede Lieferungsan¬
weisung oder sogenannter Kartoffellieferschein trägt in
der oberen rechten Ecke eine Stammnummer . Nur die
hierunter aufgefllhrten Nummern gelangen unter gleich¬
zeitiger Abgabe der Lieferungsanweisung zur Auszah¬
lung . Es gelangen zur Auszahlung:

Nr . 2310 , 2466 . 2646 , 2426 , 2380 , 2620 , 2424,
2300 . 2340 , 2432 , 2463 , 2307 , 2363 . 2465 , 2677 . 2613,
2676 , 2618 , 2422 , 2539 , 2693 , 2639 , 2349 , 2438 , 2316,
2466 , 2706 , 2528 , 2527 , 2702 , 2535 , 2494 , 2392 , 2393,
2698 , 2523 , 2497 , 2386 , 2526 , 2649 , 2513 , 2511 , 2318.
2509 , 2343 , 2484 , 2541 , 2683 , 2585 , 2487 , 2378 , 2565,
2668 , 2270 , 2623 , 2653 , 2421 , 2312 , 2571,2665,2691,
2258 , 2327 , 2655 , 2581 , 2255 , 2356 , 2367 , 2536 , 2412.
2506 , 2323 , 2552 , 2289 , 2403 , 2542 , 2450 , 2602 , 2272,
2280 , 2266 , 2413 , 2399 , 2709 , 2544 , 2336,2374,2431,
2369 , 2414 , 2427 , 2490 , 2358 , 2476 , 2475 , 2477 , 2574.
2481 , 2483 , 2267 , 2482 , 2498 , 2657 , 2656 , 2297 , 2260,
2505 , 2359 , 2361 , 2398 , 2489 , 2681 , 2256 , 2549 , 2496,
2397 , 2597 , 2292 , 2690 , 2257 , 2572 , 2453 , 2407 , 2635,
2362 , 2609 , 2345 , 2508 , 2286 , 2315 , 2352 , 2447 , 2522,
2410 , 2521 , 2360 , 2711 , 2317 , 2439 , 2328 , 2720 , 2575,
2434 , 2515 , 2592 , 2461 , 2600 , 2648 , 2713 , 2495 , 2501,
2556 , 2555 , 2529 , 2299 , 2650 , 2368 , 2329 , 2714 , 2304,
2430 , 2388 , 2338 , 2471 , 2455 , 2252 , 2459 , 2617 , 2384,
2517 , 2519 , 2510 , 2630 , 2322 , 2442 , 2590 , 2313 , 2687,
2591 , 2381 , 2611 , 2467 , 2287 , 2288 , 2644 , 2606 , 2569,
2353 , 2608 , 2445 , 2625 , 2326 , 2596 , 2610 , 2659 , 2704,
2710 , 2566 , 2708 , 2382 , 2605 , 2561 , 2626 , 2406 , 2570.
2700 , 2303 , 2526 , 2364 , 2701 , 2347 , 2615 , 2379 , 2341,
2503 , 2429 , 2530 , 2607 , 2533 , 2411 , 2348 , 2637,2553,
2342 , 2612 , 2425 , 2562 , 2279 , 2365.

Flörsheim , den 27 . November 1916.
Die Gemeindekasse : Claas.

Briefkasten.
Herrn M. Auf Ihre Anfrage, ob uns etwas be¬

kannt ist, daß die hiesigen Vereine eine Wohltätigkeits¬
veranstaltung für bedürftige Kriegswitwen und Waisen
planen , können wir Ihnen nichts mitteilen,da wir von
einem solchen, etwa gefotzten Beschluß , keine Kenntnis
haben . Die Redaktion.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 7 Uhr Amt zu E. d. hl . Josef für 2 Krieger.
Samstag 7 Uhr Jahramt für den gef. Peter Höckel.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , 2. Dez.

Vorabendgottesdienst 4 Uhr 05 Min.
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 2 Uhr 30 Min.
Sabbatausgang 5 Uhr 20 Min.

io mark Belohnung!
Gestern ist mir ein junger diesjähriger Enterich abhanden

gekommen. Heute morgen fand ein hies. Fischer das Tier mit
abgeschnittenem Kopf und ausgeschnittenem Körper am Main¬
ufer . Ich zahle demjenigen 10 Mark Belohnung , der mir den
Täter so angibt , daß ich denselben gerichtlich belangen kann.

Hieronymus Bauer , Bleichstraße 16.

O Dezember-ZuckerG
ist eingetroffen.

Drogerie SWtt.
M. K. W.

Wir machen darauf aufmerksam, dass unsere

Meldestelle in Flörsheim
ab 1. Dezember 1916 verlegt wird nach:

Qrabenstrasse Nr. 8
Unsere Meldestelle ist auch fernerhin durch

Fernruf Flörsheim Nr. 41
zu  erreichen.

tflain-KraftroerkeR.-G.
höchst am Main.

NllMlistlW-und WurtstWUten
empfiehlt Heinrich Dreisbach.

Allen unseren Freunden und Bekann¬
ten, besonders der werten Nachbarschaft
und meinen lieben Schülern

ein herrliches Lebewohl!
Hehrer Breuer
und Familie.

K
K
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Sonntag , den 3. Dezember 1916, abends 8 Uhr
im Gasthaus „Zum Hirsch"

i. cheaierveranrtaltungr
Deutsche Frauen von Dr . Faust.

Die Aussteuertante . Gouvernante und Köchin.
r. Lebende Bilder und Uorträge.

Der Reinertrag ist für die Ortsarmen (Elisabeth .-
Verein ) bestimmt.

pp 1 Eintritt 50 Psg . TjU
Mittags 3»J2 Uhr Aufführung für die Kinder.

Um zahlreichen Besuch bittet
Marian . Jungfrauen-Kongregation.

Bekanntmachung.
Apothekerei-Betriebsordnung § 35:

Die in den Apotheken befindlichen ärztlichen
Verordnungen (Rezepte ) dürfen anderen Personen
als dem verordnenden Arzte , dem Kranken oder
dessen Beauftragten weder vorgezeigt noch be¬
kannt gegeben werden.

Unter strengster Beachtung obiger ge¬
setzlicher Bestimmungen werden die Re-
zepte auch auswärtiger Ärzte in der
hiesigen Apotheke bei Wahrung der Schwei¬
gepflicht angefertigt.

A. Schäfer,
Apotheker.

MterlMMer Jotpouri“
enthaltend 17 Vaterlandslieder für Klavier zu 2 Händen
mit unterlegtem Text zum Singen für eine mittlere Sing-

stimme (oder einstimmigen Chor .)
Jedes Lied ist vollständig wiedergegeben und kann daher
auch für sich allein gespielt oder als Begleitung benutzt

werden.
Preis Mk. —.50.

In derselben Bearbeitung erschienen ferner:
17 Volkslieder Mk. - .50
18 Studentenlieder „ —.50
Alle drei Ausgaben zusammen „ 1.—

Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalienhandlung
und direkt vom Verleger gegen vorherige Einsendung des
Betrages. % 3. langer, Köln». W.

öut erhaltener derb
umzugshalber zu verkaufen. Air
zusehen bis Freitag Abend.

Wickererstrahe 12.

mite Lumpen, altes Eisen, altes
U Blei, Metalle, Flaschen, Kno¬
chen, Papier unt . Garantie des
Einstampfens kauftzuHöchstpreisenn.Urostein,Mainz
Kirschgarten 18,Ecke RochusstratzeA

Telefon 3331.

Dm i. OKt. iyiö ab Irl
jeder Kaufmann,.Gewerbetre1'

bende , Landwirt usw.
Warenumsatz*

stempelpflicbtiö
Geschäftsbuch hierzu für ca . l JaAr
mit nach amtl , Quellen u . pra^
Ratschlägen bearbeiteter Anl*1'

tung kostet / \ k . 1.20.
Verkaufsstelle : H, DreisbacB/
Flörsheim , Karthäuserstrasse f>-

Hersteller : Goldfeder & Meyerhein'1
Berl

» » « » « SSNVSSAS

r

Sendet

gute Bücher ins Feldr

i . -

Für unsere Flörsheimer Feldgrauen eignen
sich ganz besonders:

Beiträge zur 250 . Wiederkehr
des verlobten fages " Preis

von Th. Schüler , Wiesbaden.

„Nus meinem Leben " v. Wilh . Dienst Pr.
„vie liebe Heimat " Sand I

v W . Sturmfels , Rüsselsheim Land 11
„klassauischer Landeskalender" Preis

für 1917

— .50

— .40

— .40

— .30

Alle genannten Schriftchen find zu haben im Verlag
der Flörsheimer Zeitung (Heinrich Dreisbach ) in
Flörsheim , Karthäuserstr . 6, sowie durch die Zeitungs¬
träger und in den durch Plakate kenntlichen Ver¬

kaufsstellen.
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Flörsheim , Grabenftraße 11.
WWmtni. SMmntnial.
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Musikhaus frieclr. Lmmermann
Mainz, kischtorstratze 10

empfiehlt sein reichhaltiges Laeer in sämtlichen

Musikinstrumenten
Sprech -Apparate mit und ohne Trichter , doppels * Platten v* 2.—■Mark an

Mund- u. Zieh-Harmonika. Zithern, Lauten, Ouitaren,
Mandolinen, nebst allem Zubehör.

Guitarren -Zithern ohne Notenkenntnisse in einer Stunde zu
erlernen von Mk. 6.50 an.

Schulen und sämtliche Bestandteile für alle Instrumente.

Die
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Passende
Hamenstag-»Weihnachtsgeschenke

ohne Bezugsschein.
Bandarbeiten in großer Auswahl, gezeichnet

und fertig gestickt.
pelze und Plüschgarnituren für Damen und

Kinder.
Handtaschen in Leder, Seide und Perltaschen.
Seide gestickt und gewebtev'yanclschuhe, Glace

für Damen und Herren , auch gefütterte,
kragen und Uragen-Sarniturenf. Damen und

Kinder.
8chöne lväschestickereien und leinen Spitze zur

Wäscheverzierung . Vorhangstoffe.

Hübsche Kopfbedeckungen als : Damen-, yer-
ren- und Kinderfjüte, Mützen in Stoff
und gestrickt für Knaben und Mädchen.

Lisbär- und Samthauben
Lhenille und seidene Kopftücher und 8chals.

Kunstseidene Schals.
für Llufen und Kleider geeignet:

8eide und 8amt. Alle durchsichtige Stoffe
als gest. Mull und Batist in weiß.

Voile in farbigu. weiß, lveitze Zier- u. Kinder-
schürzen. puppen

!
F ' i’Vr  H c* n • Kragen , Manschetten , Vorhemden , eraoatten , I Damen * u .O ~ U: rm ~
1 UI  1 1C11 CI 1. Portemonnaies . Brieftafcßen in aroft . Jtusroafil . Herren - kjUHl  111tPortemonnaies, Drieftaschen in groß. Auswahl. | Herren-
Für andere Artikel sorge man bitte beizeiten für Bezugsscheine , die ausgestellt werden bei:

3 Käthi Ditterich Kaufhaus am 0rahen
Spezia haus für Kurz-, Weih-

Waren.
Woll - und Mode-
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